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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Bio gra phie - Jo han nes Brenz
Jo han nes Brenz wur de am 24. Ju ni 1499 zu Weil in Schwa ben ge bo ren.
Sein Va ter, der Stadt schult heiss Mar tin Br entz, und sei ne Mut ter, Ka tha ri na,
ge bo re ne Hen nich, wa ren durch Fröm mig keit und Bil dung aus ge zeich net.
Sie ha ben sich spä ter mit Freu den und Frei muth zum Lu ther thum be kannt.
Der Va ter wur de deß halb sei nes Am tes ent setzt, und als bei de Äl tern im J.
1531 nach ihres Soh nes Zeug niss „in rech ter Er kennt niss und Be kennt niss
un se res lie ben Herrn Je su Chris ti aus der Welt ab ge schie den,“ wur den sie
aus ser halb der Stadt in un ge weih ter Er de be gra ben. Jo hann be such te die
Schu len zu Weil, Hei del berg und Vai hin gen, wo er den durch Sprach kennt ‐
niss be rühm ten Jo hann Schmid lin zum Leh rer hat te. Schon im drei zehn ten
Jah re (1512) konn te der hoch be gab te und fleis si ge Schü ler die Uni ver si tät
zu Hei del berg be zie hen. Hier wa ren sei ne Leh rer in den schö nen Küns ten
Bil li ca nus und Knel ler, in der grie chi schen Spra che Öko lam pad, im He brä i ‐
schen der ge tauf te Ju de Ha dri an, in der Theo lo gie Schei ben hard und Ni ger;
sei ne Com mi li to nen Me lanch thon, Bu cer, Schnepf, Frecht und Isen mann.
Durch un er müd li che Nacht stu di en zog er sich das spä te re Lei den der
Schlaf lo sig keit zu, die er zu Me di ta ti o nen be nutz te und im Al ter durch Le ‐
sen und Schrei ben bei ei ner am Bet te an ge brach ten Lam pe er leich ter te.

Im 17. Jah re wur de Br entz Bac ca lau reus, im 19. Magis ter. Dass er schon
da mals den Ruf ei nes aus ge zeich ne ten Ge lehr ten ge noss, er hellt u. A. aus
dem Brief wech sel zwi schen Öko lam pad und Eras mus. Je ner hat te sich 1515
nach Weins berg zu rück ge zo gen und ar bei te te an ei nem Wer ke über Hi e ro ‐
ny mus. Als Br entz 1517 bei ihm zu Be such war und ihn bei sei ner Ar beit
er folg reich un ter stütz te, schrieb Öko lam pad am 27. März „aus sei ner Ge ‐
burts höh le Weins berg“ ei nen Brief an Eras mus, worin er sagt: „Ich ha be ei ‐
nen Jüng ling, von glei chem Stre ben und von bren nen der Be gier de zu je der
Wis sen schaft er füllt, bei mir. Es ist Jo han nes Br entz, der die höchs te Ver eh ‐
rung ge gen Dich im Her zen trägt. Wir fer ti gen ein Re gis ter zu den äch ten
Wer ken des hei li gen Hi e ro ny mus.“ Eras mus er wi der te: „Wie, Du nennst je ‐
nen Sitz ei ne Höh le? Ein Pa ra dies möcht’ ich ihn nen nen, be son ders, da Du
als Ge fähr ten und Ge nos sen al ler dei ner wis sen schaft li chen Ar bei ten Br entz
bei Dir hast, durch den Du, auch wenn Du al lein bist, je dem Über druss der
Ein sam keit über ho ben bist.“
Die ers ten Schrif ten Lu ther’s fie len zün dend in Br entz’ See le, und seit dem
er bei Ge le gen heit der Hei del ber ger Dis pu ta ti on (1518) ihn per sön lich ken ‐
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nen ge lernt hat te, war sein in ners tes Le ben der Sa che Lu ther’s hin ge ge ben.

Im J. 1519 wur de er zum Rec tor des Con tu ber ni ums in Hei del berg er nannt.
Er hat te in die ser Stel lung die Stu den ten nicht bloss zu über wa chen, son ‐
dern auch zu leh ren. An fangs hielt er ih nen phi lo so phi sche und phi lo lo gi ‐
sche Vor le sun gen; aber nach dem er Lu ther’s Er klä rung des Ga la ter brie fes
und Me lanch thon’s Lo ci com mu nes (1521) ge le sen, ging er zu Vor trä gen
über das Mat thä us evan ge li um über, wel che bald so vie le Zu hö rer ver sam ‐
mel ten, dass er mit ih nen das Con tu ber ni um ver las sen und ei nen gros sen
phi lo so phi schen Hör saal ein neh men müs se. Die in Schat ten ge stell ten theo ‐
lo gi schen Do cen ten er klär ten jetzt Br entz für un be rech tigt zu theo lo gi schen
Vor le sun gen, weil er kein Geist li cher sei, und Dies be wog ihn, sich im
Herbst 1521 zum Pries ter wei hen zu las sen, wor auf er sei ne Vor le sun gen
über das neue Tes ta ment fort setz te und häu fig in den Stadt kir chen pre dig te.
So wohl vom Ka the der, als auch von der Kan zel ver kün de te er mit Ent schie ‐
den heit das rei ne Evan ge li um, und er wür de sich in Hei del berg sehr wohl
ge fühlt ha ben, hät ten nicht sei ne pa pis ti schen Wi der sa cher das Ver bot sei ‐
ner Vor le sun gen zu er wir ken ge wusst. Sehr er freu lich war ihm da her ein
Ruf zum Pre di ger an der Haupt kir che zu Hall in Schwa ben, wel chen er,
nach ei ner am 8. Sept br. 1522 ge hal te nen Pro be pre digt, an nahm.
Sämt li che Pre di ger, die er in Hall vor fand, wa ren pa pis tisch ge sinnt. Er er ‐
wi der te in des sen ih re hef ti gen An grif fe mit gros ser Be son nen heit und Mil ‐
de. Wenn sie in den Früh kir chen ih re Wuth ge gen sei ne Leh re aus ge las sen
hat ten, und die Ein woh ner in der Hoff nung, ei ne Er wi de rung in ähn li chem
To ne zu ver neh men, noch reich li cher sei nen spä ter fal len den Pre dig ten zu ‐
ström ten, fuhr er ru hig fort, die Grund leh ren des Evan ge li ums vor zu tra gen,
und nahm erst, wenn ei ne völ lig un ge zwun ge ne Ge le gen heit sich dar bot,
auf die päps ti schen Irr leh ren kur ze und ge mä ßig te Rück sicht. Auf die sem
We ge brach te er all mäh lig die meis ten Geg ner zu bes se rer Über zeu gung.
Auch die Ab schaf fung der un evan ge li schen Bräu che be trieb er mit gros ser
Vor sicht, die in des sen we ni ger ge bo ten schien, als er an Jo hann Isen mann
(1523) und Mi cha el Gret ter oder Grä ter (1524) zwei gleich ge sinn te
Collegen er hal ten hat te, und nur noch ein ein zi ger pa pis ti scher Pre di ger in
Hall vor han den war. Br entz hat te in der ers ten Zeit noch Mes se ge le sen und
nur das Op fer für die Tod ten und Le ben di gen weg ge las sen. Als aber Isen ‐
mann die Mes se fal len ließ und dar über hart an ge grif fen wur de, mach te Br ‐
entz des sen An ge le gen heit zu der sei ni gen und er klär te öf fent lich: „Mei ne
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theu ers ten Zu hö rer, ich se he, dass Ei ni ge von euch sich an un se rem Be neh ‐
men är gern. Es ist wahr, ich ha be zu wei len bei euch die Mes se ver rich tet,
aber nicht nach der gott lo sen Wei se der Pfaf fen, son dern das Op fer für die
Le ben di gen und die Tod ten un ter las sen. Dies ist um eu ret wil len ge sche hen.
Denn als ich zu erst von euch hie her be ru fen wur de, sah ich euch in den
tiefs ten Göt zen dienst ver sun ken. Ich muss te zu eu rer Ret tung et was mich
her ab las sen. Dar um stieg ich zu euch in den Schlamm hin ab, um euch her ‐
aus zu zie hen und euch durch all mäh li gen Un ter richt frei zu ma chen, in dem
ich nach der Wei se des Apo stels ei ne Zeit lang nach gab und nicht mei ne
gan ze Mei nung her aus sag te. Jetzt aber seid ihr nach dem Wor te Got tes ge ‐
nau er von mir un ter rich tet und könnt den Gräu el der Mes se und die Ent hei ‐
li gung des hei li gen Abend mahls durch die sel be ein se hen. Dar um ist es nun
Zeit, dass sie ab ge schafft wer de.“ Und da mit war die ab ge schafft (1525).

Wich ti ge Diens te leis te te Br entz sei nen Mit bür gern im Bau ern krie ge, ob ‐
wohl des sen Ver an las sung An fangs ihm wie Lu ther zur Last ge legt wur de.
Schon dro he ten die Bau ern mit der Be la ge rung der Stadt: Bür ger und
Magis trat zit ter ten und wa ren zur Er ge bung oder gar zur Bun des ge nos sen ‐
schaft ge neigt. Aber mit Hin wei sung auf das mit der Schrift strei ten de Un ‐
ter neh men der Bau ern und den si cher zu er war ten den Bei stand des Herrn
der Heer schaa ren rief Br entz die Muth lo sen zu den Waf fen ge gen die Re ‐
bel len. Die Bür ger er mann ten sich, und ih rer sechs hun dert schlu gen vier
tau send Bau ern in die Flucht. Wie aber Br entz schon frü her bei der ent ‐
schie dens ten Ent rüs tung ge gen ihr re vo lu ti o nä res Un ter neh men von der Be ‐
drü ckung der Bau ern ernst lich ab ge rat hen hat te, so nahm er sich jetzt noch
viel mehr der be sieg ten an, in dem er ih nen nicht nur vom Rat he Amnes tie
er wirk te, son dern auch durch ei nen be son de ren Ser mon „von der Mil de rung
der Fürs ten ge gen auf rüh re ri schen Bau ern“ weit und breit zur Er leich te rung
ihres Loo ses bei trug.
Im J. 1526 ver fass te Br entz das vor treff li che Schwä bi sche Syn gramma ge ‐
gen die Abend mahls leh re Zwing li’s und Öko lam pad’s. 1529 fin den wir ihn
bei dem Re li gi ons ge sprä che zu Mar burg und 1530 auf dem Reichs ta ge zu
Augs burg. Als er hier der be kann ten Me lanch thon schen Schüch tern heit
nach Lu ther’s An sicht all zu sehr nach ge se hen hat te, emp fing er von die sem
ei nen er mah nen den Brief, des sen Schluss je doch zeigt, wie au ßer or dent lich
er von dem stra fen den Freun de ge schätzt wur de. „Doch wo zu sa ge ich Euch
die ses Al les“ – schreibt Lu ther – „da Ihr durch Got tes Gna de in al ler Rück ‐
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sicht grös ser seid, denn ich; aus ser, dass ich Al les ver su chen woll te, ob
nicht Phi lipp, der mich ei tel für ei nen Men schen und mei ne Re den für ei tel
mensch li che Wor te hält, die da her we nig Ein druck auf ihn ma chen, we nigs ‐
tens durch Euch, die er für got tes geis ti ge Men schen zu hal ten ge zwun gen
ist, be wo gen wer de. Denn ich hal te ihn doch nicht so ver kehr ten Sin nes,
dass, wenn ihn Gott durch ei nen vom Him mel ge sand ten En gel hie ße gu tes
Muths sein, er auch die sen Be fehl ver ach te te. Da her soll er auch uns nicht
ver ach ten, die wir ein stim mig Sol ches rat hen. Und ver dien ten wir auch sei ‐
ne Ge ring schät zung, so soll ten doch die Psal men, die Apo stel und Chris tus
selbst Ge hör ver die nen, die so man nich fal tig zu uns spre chen, uns trös ten,
be leh ren, in uns drin gen. Habt Zu trau en, fürch tet Nichts, seid gu ter Hoff ‐
nung, habt männ li chen Muth, seid stark muthig. Wenn wir dem Al len nicht
glau ben, so wer den wir auch nicht glau ben, ob gleich al le En gel kä men.
Dies Mal war ich wohl sehr weit läu fig, mein bes ter Br entz. Ge habt Euch
recht wohl im Herrn und be tet für mich u.s.w. Dem letz ten Ju ni 1530“
(Schüt ze, Lu ther’s Brie fe Bd. 1. S. 182). Br entz’ Ant wort vom 8. Ju li lau tet:
„Heil in Chris to! Eu ern Brief, mir im mer ehr wür di ger Va ter in Chris to, ha be
ich er hal ten und kann nicht aus spre chen, mit wel cher Freu de des Her zens
ich ihn in Emp fang ge nom men ha be, und wie ich da durch in mei nem Her ‐
zen ge stärkt wor den bin. Nie kann ich Euch den wür di gen Dank ab stat ten,
noch er wei sen we gen der vie len Wohl tha ten, die Ihr durch Chris tum auf uns
über tra get. Wenn ich ir gend Je mand auf Er den ver pflich tet bin, so bin ich es
Euch. Dar um fah ret fort, mein Va ter, uns Be küm mer te zu trös ten und un se re
Her zen auf zu rich ten. We gen Phi lip pus dürft Ihr Euch nicht ängs ti gen. Er
be küm mert sich, er ist trau rig und sor get, Das ist wahr. Aber sei ne Be küm ‐
mer niss und Sor ge schlägt da hin aus, dass sie ihn zu des to brüns ti ge rem Ge ‐
bet an trei ben. Denn wie soll te man be ten, wenn die Sa che un ser In ners tes
nicht be we get? Wie soll der Glau be ge stärkt wer den, wenn er nicht in der
Trüb sal ge prüft wird? Dar um seid gu ter Din ge in dem Herrn we gen Phi lip ‐
pus. Er hat ei nen Mah ner in sich, den hei li gen Geist, so dass er mei ner Er ‐
mah nung, der ich ein ge rin ger Mensch bin, nicht nö thig hat. Wie es um un ‐
se re Sa che steht, Das wird Euch, ehr wür di ger Va ter, von An de ren ge schrie ‐
ben wor den sein. Un ser Be kennt niss ist vom Kai ser ge hört wor den. Täg lich
er war ten wir das Be kennt niss der Geg ner oder viel mehr ihren An griff auf
uns. Was dann dar aus wer den soll, Das weiss der Herr. Fah ret fort, wie Ihr
thut, durch Eu er Ge bet die gu te Sa che zu un ter stüt zen. Ge habt Euch wohl.“
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Br entz war zu Augs burg in den Con fe ren zen der Pro tes tan ten ein scharf sin ‐
ni ger Be rat her und den Fein den ge gen über ein ge wand ter Op po nent. In’s
Be son de re war er in dem Aus schuss thä tig, der zum Zweck der Ver gleichs ‐
ver hand lun gen nie der ge setzt war. Als in ei ner ver trau li chen Sit zung Coch ‐
lä us, De chant zu Frank furt a.M., die An ru fung der Hei li gen mit der Be mer ‐
kung in Schutz nahm, „dass man bil lig hier in dem Gut den ken und der Ent ‐
schei dung der Kir che, als der Mut ter ge hor chen müs se,“ er wi der te Br entz:
„Wie aber, wenn der Va ter ge ra de das Ge gent heil vor schreibt?“ Eben je nem
ho hen Geist li chen war er von Me lanch thon mit den Wor ten vor ge stellt:
„Ehr wür digs ter Herr, hier ha ben wir ei nen lu ther schen Pries ter im Cö li ba ‐
te.“ Der Prä lat lob te ihn und er mahn te zur Be harr lich keit. Das sel be ge schah
auch bei ei ner an de ren Ge le gen heit durch den Car di nal Cam pe gi us. Aber
Br entz folg te nicht, son dern ver hei rat he te sich bald nach der Rück kehr von
Augs burg mit Mar ga re the Wet zel, geb. Grä ter, ei ner from men Ma tro ne zu
Hall. Sie ge bar ihm sechs Kin der, von de nen ihn drei über leb ten.

Sei ne län ge re Ab we sen heit hat ten die Hal len ser nur schwer ge tra gen. Wenn
sie das Bes te nicht hat ten, moch ten sie das Gu te nicht ge nies sen, und die
Pre dig ten Isen mann’s und Grä ter’s wur den ver nach läs sigt. Wie sehr sich
Br entz dar über be trüb te, geht aus ei nem an Isen mann am 15. Ju li 1530 ge ‐
schrie be nen Brie fe her vor, in wel chem er sagt: „Was Du mir von un se rer
Ge mein de schreibst, thut mir sehr we he. Wohl ist es ein ge mei nes, aber
doch ein wah res Sprüchwort: In der Ab we sen heit des Leh rers er probt sich
am meis ten die Tu gend des Schü lers. Wenn die Ge mein de fort fährt, so
schläf rig und si cher, so nach läs sig bei der ge gen wär ti gen Ge fahr zu sein, so
möch te sie eher mei ne Ent fer nung, als mei ne Rück kehr ver an las sen. Oft er ‐
hal te ich Nach rich ten, wie sehr man sich nach mei ner Ge gen wart seh ne;
aber dies ist nicht das Be tra gen, das die ser Sehn sucht an ge mes sen ist, son ‐
dern from mes Ge bet soll te es sein. Da sie die ses öf fent lich ver nach läs si gen,
wie viel we ni ger wer den sie es im ge hei men Käm mer lein üben! Zu rück seh ‐
nen soll ten sie mich durch wohl ge ord ne ten Wan del, durch brüns ti ges Ver ‐
lan gen nach dem Wor te Got tes, und nun hö re ich, dass sie es ver ach ten, und
un se re Kir chen we ni ge Zu hö rer ha ben. Pre di get Ihr nicht das Wort Got tes?
Re det Chris tus nicht durch Eu ern Mund? Oh ne Zwei fel. Ich weiss, dass Ihr
Werk zeu ge des Herrn seid. Wenn sie nun eu re Stim me nicht hö ren, so
fürch te ich, sie wer den auch die mei ni ge nicht mehr hö ren, und der Herr
wer de we gen die ser Ver ach tung mich ent fer nen und sie gänz lich des Wor tes
be rau ben. Ha ben sie denn kein Ge fühl für die ge gen wär ti ge Ge fahr und für
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die be vor ste hen den Trüb sale? Täg lich ver kün digt man uns die An nä he rung
der Tür ken, täg lich er war ten wir har te Ent schei dun gen des Kai sers ge gen
das Evan ge li um. Die An ge le gen hei ten der Deut schen stan den nie ge fähr li ‐
cher, als zu un se rer Zeit, und mei ne Hal len ser schnar chen si cher, le ben sor ‐
gen los! O Zei ten, o Sit ten! Soll te sie nicht die letz te Theu e rung an mah nen,
die sie schon ver ges sen zu ha ben schei nen? Doch trös tet mich Dein und un ‐
se rer Brü der, der Di a ko nen, Fleiss und Treue, worin ich Euch durch Chris ‐
tum zu be har ren bit te. Wol len je ne nicht thun, was christ li chen Zu hö rern
ge ziemt, so wol let Ihr doch fort und fort Eu res Am tes war ten. Wün schet
den Frie den! Wol len sie ihn nicht an neh men, so wird er zu Euch zu rück keh ‐
ren, sie aber Trüb sal tref fen.“

Als Her zog Ul rich von Würt tem berg im J. 1534 sein Her zogt hum wie der er ‐
o bert hat te und im gan zen Lan de das Lu ther thum ein führ te, ge dach te er
auch, die Uni ver si tät Tü bin gen zu re for mi ren und ge wann auf ein Jahr
(1537) nach ein ge hol ter Er laub niss vom hal li schen Magis tra te zum Com ‐
mis sär der An stalt den um sich ti gen und ge wand ten Br entz. Die ser ent warf
in Ver bin dung mit be deu ten den lu the risch ge sinn ten Leh rern, na ment lich
Ca me ra ri us und dem Me di ci ner Fuchs, neue Ge set ze und Sta tu ten. Ein Bei ‐
spiel sei ner Mäs si gung bei die ser Um ge stal tung gibt sein ent schie de ner und
er folg rei cher Wi der stand ge gen den Plan ei ner star ken Par tei, die aka de mi ‐
schen Wür den ab zu schaf fen. Wie im Krie ger stan de, er klär te Br entz, so sei ‐
en auch im Ge lehr ten stan de Aus zeich nun gen heils am, da mit die zu Magis ‐
tern und Doc to ren Er nann ten in der emp fan ge nen Eh re die Auf for de rung
hät ten, sich der sel ben wür dig zu ma chen und An de re zur Nach ah mung reiz ‐
ten. Üb ri gens war Br entz in Tü bin gen nicht bloss als Ad mi nis tra tor thä tig.
Er hielt Vor le sun gen über das zwei te Buch Mo sis, pre dig te oft vor dem Vol ‐
ke und lern te Ma the ma tik und As tro no mie im Hör saa le Stöff ler’s. Un ver ‐
ges sen in Tü bin gen wur de er 1543 da hin zum Pre di ger und Pro fes sor be ru ‐
fen; aber die Hal len ser er klär ten, ihn nicht ent beh ren zu kön nen, und er
blieb bei ih nen.
Der Aus bruch des Schmal kal di schen Krie ges brach te Br entz in gros se Ge ‐
fahr. Die kai ser li chen Trup pen rück ten am 16. De cem ber 1546 in die Stadt.
nach dem sie auch in sein Haus ein ge drun gen, ver schloss er sei ne Pa pie re,
flüch te te sei ne Fa mi lie und ent fern te sich selbst. Am an de ren Mor gen trieb
ein spa ni scher Bi schof die Sol da ten aus dem Hau se, ging in die Bi blio thek,
er brach die Pul ten und durch such te die Pa pie re. Un ter die sen fan den sich
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Pre dig ten, in wel chem die krie ge ri sche Vert hei di gung des Glau bens für ein
christ li ches Werk er klärt war. Br entz ent zog sich der Ver haf tung durch
Flucht auf ei nen ho hen Thurm. Dort sich nicht mehr si cher glau bend durch ‐
irr te er in frem den Klei dern in ei ner kal ten Nacht Fel der und Wäl der. Nach ‐
dem der Kai ser bald dar auf ab ge zo gen war, kehr te er nach Hall zu rück. Im
Mai 1548 er schien das ver hass te In te rim. Br entz be kämpf te es mit Ent schie ‐
den heit als den „in te ri tum“ und er klär te dem Magis tra te, wie er den Tod der
An nah me des In te rims vor zö ge. Hier auf schick te der Kai ser ei nen Com mis ‐
sär nach Hall mit dem Auf tra ge, Br entz le ben dig oder todt nach Augs burg
zu über brin gen. Je ner be rief den Rath und ließ al le Mit glie der den Eid leis ‐
ten, dass sie von den Mit t hei lun gen, die er im Na men des Kai sers ih nen ma ‐
chen wer de, Nichts ver laut ba ren soll ten. Hier auf zeig te er ih nen sei ne Voll ‐
macht, Br entz ge fan gen zu neh men. Aber durch Got tes Fü gung war der
Raths herr Büsch ler erst nach der Ei des leis tung in die Ver samm lung ge tre ‐
ten, oh ne von dem Com mis sär be merkt zu sein. Er über schick te Br entz un ‐
mit tel bar nach Auf he bung der Ses si on durch Isen mann ei nen Zet tel, wor auf
die Wor te stan den: Fu ge, fu ge, Bren ti, ci te, ci ti us, ci tis si me! Br entz saß ge ‐
ra de bei Tisch mit sei ner Fa mi lie und ei ni gen Freun de, die er zur Fei er sei ‐
nes Ge burts ta ges ge la den hat te, als er den Zet tel er hielt. So fort stand er auf
und ging mit Isen mann zum Tho re hin aus. Wo chen lang ver barg er sich am
Ta ge in ei nem dich ten Wal de, des Nachts in ei nem Dor fe, wo die Sei nen
von dem Schen ken Eras mus von Lim purg be her bergt wur den. Als er in die ‐
ser ge fahr vol len Zeit den Hal len sern sei ne Diens te muthig wie der an tra gen
ließ, er hielt er von ih nen die Ant wort, er mö ge, da sie ihn nicht schüt zen
könn ten, ei ne an de re An stel lung über neh men. Bald dar auf fand er Schutz
durch den Her zog Ul rich von Würt tem berg. Die ser gab sei nem Se cre tär, Ja ‐
cob Kom mes ser, den Auf trag, Br entz an ei nem si che ren Or te un ter zu brin ‐
gen, den er selbst nicht ken nen woll te, da mit er al len Falls sei ne Un wis sen ‐
heit be schwö ren kön ne. Kom mes ser brach te Br entz nach der Burg Ho hen ‐
witt lin gen auf der Alp. Hier leb te der Ver folg te in tie fer Stil le, from men
Me di ta ti o nen und Stu di en hin ge ge ben und schlief des Nachts ru hig. Da in ‐
des sen, wie er in Er fah rung brach te, die Nach for schun gen im Würt tem ber ‐
gi schen nicht auf hör ten, ging er nach Ba sel, wo er in län ge rer Ru he und
Mu ße sei nen Com men tar zum Je sai as schrieb und die Er klä rung ei ni ger
Psal men her aus gab. „Ich ha be nun“ – sagt er einst über Tisch – „aus Er fah ‐
rung ge lernt, dass die Psal men Da vid’s nur von De nen recht ver stan den
wer den, die durch viel Kreuz und Trüb sal ge gan gen sind.“ Die Trau er bot ‐
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schaft von dem To de sei ner Gat tin in Stutt gart zog ihn zu sei nen dort le ben ‐
den Kin dern. In neu er Ge fahr flüch te te er mit ei nem Brodt auf den Bo den
ei nes of fen ste hen den Hau ses. Die kai ser li chen Sol da ten fan den ihn nicht,
ob wohl sie dicht ne ben ihn durch den Holz stoß, hin ter wel chem er ver bor ‐
gen war, die un ter su chen den Lan zen stie ßen. Es wird er zählt, ei ne Hen ne
ha be täg lich zur Mit tags zeit zu sei nen Füs sen ein Ei ge legt, wel ches, mit ei ‐
nem Stück Brodt ge ges sen, vor dem Hun ger to de ihn be wahr te. Vier zehn Ta ‐
ge hat te Br entz in sei nem Ver ste cke ge schmach tet, als er durch Stim men
auf der Stra ße die Kun de vom Ab zu ge sei ner Fein de emp fing. Er ging zum
Her zo ge, und die ser mach te ihn zu sei nem Burg vog te im Städt chen Horn ‐
berg. Hier über setz te Br entz sei nen Na men in Έγχάυσης und ger ma ni sier te
ihn dann wie der in die Form „Engs ter.“ Als Burg vogt Huld reich Engs ter
schrieb er sei ne Aus le gung des Ka te chis mus und be such te fleis sig die Kir ‐
che. Von dem Pfar rer, dem er ge rat hen hat te, sei ne Pre dig ten ab zu kür zen,
emp fing er die Ant wort: „Euch Vög ten wird die Zeit im mer zu lang ja in
der Kir che, aber nicht bei der Ze che.“ Doch konn te sich Br entz nicht völ lig
ver leug nen. Es kam den Leu ten son der bar vor, dass die ser Burg vogt nicht
zech te, tob te und fluch te, und als er einst den Pfar rer in ei ner Krank heit be ‐
such te, meh re Stel len aus den ge hör ten Pre dig ten ci tiert und ihn da durch zu
trös ten streb te, er wi der te der Pfar rer: „Lie ber Herr, wer Ihr auch sein mö get,
ein rech ter Vogt seid Ihr ein mal nicht.“

Nach Ul rich’s To de (1550) wur de Br entz vom Her zo ge Chris toph nach
Stutt gart be ru fen. Da in deß die Rück sicht auf den Kai ser sei ne öf fent li che
An stel lung wi der ri eth, so wur de er vor läu fig mit nur schrift li chen Ar bei ten,
in ei ner be nach bar ten Land woh nung, be schäf tigt. Im Auf tra ge des von gan ‐
zer See le pro tes tan ti schen und that kräf ti gen Fürs ten ver fass te er 1551 die
Würt tem ber gi sche Con fes si on, wel che, nach dem sie von der Lan des geist ‐
lich keit un ter schrie ben war, dem Concil zu Tri dent über ge ben wur de. Die se
Schrift wur de we gen ih rer Gründ lich keit, Klar heit und Schär fe von der lu ‐
ther schen Kir che, na ment lich auch von der säch si schen, sehr hoch ge stellt
und in ver schie de ne Spra chen über setzt. Sie selbst er klärt sich für ei ne Wie ‐
der ho lung der Augs bur gi schen Con fes si on. 1552 wur de das Concil zu Tri ‐
dent von Würt tem berg aus durch Br entz und an de re Theo lo gen be schickt;
aber sie kehr ten un ver rich te ter Sa che zu rück; „denn dar in“ – be rich tet Sa lig
– „wil lig ten die kai ser li chen Ge sand ten wohl, dass man im Conci lio die hei ‐
li ge Schrift zur Richt schnur der Strei tig kei ten set zen woll te; al lein sei mein ‐
ten, die Schrift sein ein un be seel tes und stum mes Ding, und müss te al so Ei ‐
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ner sein, der die sel be er klär te, das wä re aber kein An de rer, als der Papst.“
Der durch die sen Aus gang in sei nen Er war tun gen ge täusch te Her zog trieb
jetzt un be küm mert um Papst und Kai ser sein re for ma to ri sches Werk, in dem
er noch vor dem Pas sau er Ver tra ge das In te rim für ab ge schafft er klär te. Br ‐
entz, der 1553 zum Props te, geist li chen Vor stan de des Con sis to ri ums und
Ge ne ral su per in ten den ten der Lan des kir che er nannt wur de, ar bei te te noch in
dem sel ben Jah re die von Schnepf ver fass te Kir chen ord nung um und edier te
sie in grös se rem Um fan ge 1559; im J. 1562 brach te er ei ne neue Klos ter ‐
ord nung, nach wel cher die Klös ter in Schu len für künf ti ge Re li gi ons leh rer
um ge wan delt wur den, zur Gel tung. Aus ser die sen und ähn li chen Ar bei ten
lag ihm die Vi si ta ti on der Uni ver si tät und Klös ter, vor Al lem aber die Pre ‐
digt an Sonn- und Wo chen ta gen ob. Doch ging sein Wir ken kei nes wegs in
bloss prak ti scher Thä tig keit auf; viel mehr nahm er auf’s wirk sams te An t heil
an den dog ma ti schen Strei tig kei ten der Zeit und war vor zugs wei se be müht,
die Kir chen leh re durch Ent wi cke lung ih rer Hilfs sät ze zu be grün den. Sei ne
Schrif ten de per so na li uni one dua rum na tu ra rum in Chris to (1560) und de
di vi na ma je state Chris ti ha ben zu erst die chris to lo gi schen Grund sät ze der
Abend mahls leh re gründ lich nach ge wie sen und die Doc trin von der com mu ‐
ni ca tio idi o ma tum in den lu ther schen Lehr be griff ge bracht. Doch wie treu
er auch an letz te rem fest hielt, be hielt er gleich wohl ein Ver ständ niss für Be ‐
haup tun gen, die mehr im Aus druck, als im We sen von dem sel ben ab wi ‐
chen. So nahm er sich in dem Würt tem ber gi schen Gut ach ten vom 5. Dec br.
1551 selbst des all ge mein ge schmä he ten und ver damm ten Osi an der an und
er klär te in der gleich falls von ihm ver fass ten Tü bin gen schen De cla ra ti on
vom 1. Ju ni 1552 den Streit für ei nen gram ma ti schen Krieg. Mit den Wor ‐
ten ih rer fünf ten The se: „dass durch den Glau ben in Je sum Chris tum Gott
der Va ter, Sohn und hei li ger Geist sammt al len ihren Gü tern in uns wahr haf ‐
tig woh nen (Joh. 14)“ gab die De cla ra ti on dem Osi an der Recht; stell te sich
aber sei nem Aus druck, wie wohl auf sei ne Zu stim mung rech nend, in der
sechs ten The se: „dass durch den Glau ben in Chris tum Gott, in uns woh ‐
nend, ver ge be uns wohl die Sün de, so noch in uns hie auf Er den steckt, und
rech ne sie uns nicht zu aus Ver dienst sei nes lie ben Soh nes, un se res Herrn
Je su Chris ti; aber er las se uns nicht für und für un ver neu ert in der Sün de
blei ben, son dern fa he an hie in die sem Le ben die Sün de aus zu fe gen und uns
mit der That fromm und ge recht zu ma chen, bis wir im künf ti gen Le ben der
Sün de ganz le dig und mit voll kom me ner Fröm mig keit und Ge rech tig keit,
als rech te Glie der Chris ti und Kin der Got tes, ge zie ret wer den“ ent ge gen.
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Sie wur de in des sen, nicht weil man sie für he te ro dox, son dern für miss ver ‐
ständ lich im In ter es se Osi an der’s er ach te te, von des sen Geg nern ver wor fen.

Am 28. Dec br. 1568 starb Her zog Chris toph von Würt tem berg. Br entz wur ‐
de durch die sen To des fall tief er schüt tert; er wür de, sag te er, sei nes theu ern
Lan des fürs ten Le ben, wenn’s mög lich wä re, mit sei nem ei ge nen er kau fen.
Wie hoch er selbst von Chris toph ge ach tet wur de, be weis’t des sen Be fehl,
den Br ent zi schen Com men tar zum Je sai as in den Sarg un ter sein Haupt zu
le gen.
Im Al ter er fuhr Br entz Et was von der Wahr heit sei nes ei ge nen Aus s pru ‐
ches: „Zum Al ter kom men wie zu ei nem Op feral tar al le Übel zu sam men.“
Doch dul de te er ru hig im Glau ben, sich freu end auf die ewi ge Ge sund heit.
Treu pfleg te ihn sei ne zwei te Gat tin Ka tha ri na, geb. Isen mann. Sie hat te
ihm zwölf Kin der ge bo ren, von de nen zwei früh star ben. Beim her an na hen ‐
den To de ver sam mel te er al le Pre di ger Stutt gart’s um sein Kran ken bett und
ließ in ih rer Ge gen wart durch sei nen Sohn sein vor ei ni gen Jah ren ver fass ‐
tes Tes ta ment vor le sen, worin er sich fei er lich zum Glau ben sei ner Kir che
be kennt, in dem er u. A. sagt: „Ich glau be und be ken ne aus mei nes Her zens
Grun de fes tig lich, dass die Bü cher der heil. Schrift, Al tes und Neu es Tes ta ‐
ment, sei ne ei ne wahr haf ti ge Schrift des hei li gen Geis tes und ein ge wis ser
Send brief des all mäch ti gen, barm her zi gen Got tes an das gan ze mensch li che
Ge schlecht, mit gött li chen, himm li schen Wun der zei chen ver si gelt und ver ‐
si chert.“ Noch ein mal er klär te er, auf die sen Glau ben ster ben zu wol len, fei ‐
er te dann mit den Geist li chen nach ab ge leg ter Pri vat beich te das hei li ge
Abend mahl und er mahn te sie mit An füh rung von Ps. 133. nach drü ck lich
zur Ei nig keit. Zwölf Ta ge dar auf starb er, den 11. Sept br. 1570. Er liegt in
der Stifts kir che ne ben der Kan zel be gra ben. So hat te er es be stimmt, auf
dass, soll te je mals ei ner sei ner Nach fol ger wi der das rei ne Wort pre di gen, er
sein Haupt aus dem Gra be er he ben und ihm zu ru fen kön ne: „Du lügst.“

Br entz’ her vor ra gen de theo lo gi sche Thä tig keit wur de ge tra gen, ge ho ben
und ge nährt von der Rein heit sei nes Cha rak ters und von rast lo sem Fleis se.
Bei des hebt Bi dem bach in der Lei chen pre digt fol gen der maas sen her vor:
„Sein Le ben und Wan del hat er nie selbst ge rühmt, noch von An de ren ge ‐
rühmt wol len ha ben, son dern sich für ei nen ge brech li chen Men schen und
ar men Sün der al le we ge dar ge ge ben. Aber den noch ist es am hel len Mit tags ‐
lich te, dass sein Le ben Nie mand är ger lich, aber män nig lich bes ser lich und
er bau lich ge we sen. Kein Ehr geiz, Stolz oder Hof fart ist bei ihm ge spü ret
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wor den, son dern er hat sich mit Je der mann, auch ge rin gen Stan des, wohl
be tra gen mö gen; kei nen Pri mat, noch Prä e mi nenz, wie er doch wohl ge ‐
konnt hät te, wo er ge wollt, hat er ge sucht, son dern ist al len De nen feind ge ‐
we sen, so nach ei nem neu en Papst t hum in der Kir che trach ten und An de re
un theo lo gi scher und gleich sam gräu li cher Wei se un ter drü cken, mit dem
Schwer te zu ver fol gen und an al len Or ten zu ver trei ben be geh ren. Dar über
er oft klagt und et li chen ge drück ten und ver folg ten Leh rern al len freund li ‐
chen Wil len er zei get hat. Sonst ist er ganz sanft müthig, ge dul dig und schier
nur gar zu leis ge we sen, als der auch ge gen bö se Leu te schier nicht gern ge ‐
zürnt hat und Nie mand gern von sei nem An ge sich te trau rig hin weg hat ge ‐
hen las sen. Dass er in sei nem Am te nicht faul noch träg ge we sen, ge ben
ihm Zeug niss sei ne vie len, gros sen, lan gen Scrip ta und Ope ra, dar an der al ‐
ler fleis sigs te und ge schwin des te Schrei ber fast so vie le Jah re nur ab zu ‐
schrei ben hät te, dar in nen er sie me di tirt, conci pirt, ge schrie ben und in
Druck ver fer tigt, will ge schwei gen so vie ler Brie fe, Schrif ten, Ord nun gen,
Rath schlä ge u.s.w., die nicht in Druck be kom men sind; auch ge schwei gen
sol cher vie ler, treff li cher Pre dig ten, Rei sen, Vi si ta ti o nen der Kir chen, Uni ‐
ver si tät und Klos ter schu len, Ex ami na ti o nen und Or di na ti o nen der Kir chen ‐
die ner, Bei woh nung und Be su chung der jähr li chen Syn oden und Exe cu ti on
der syn odi schen Be den ken und De cre te. Wie be schwer lich ist es ihm nun
und ein treu li ches Leid ge we sen, dass er die letz ten zwei oder drit te halb
Jahr die Kan zel nicht selbst per sön lich mit Pre di gen hat kön nen ver se hen?
Gleich wohl hat er auch die se Zeit mit Be ten, Me di tie ren, Schrei ben, Tha ‐
ten, An wei sen, da heim und in der Kir che und Kan zel, merk lich ge nutzt und
ge hol fen. Dem Geiz und Fi nan ze rei ist er so feind ge we sen, dass er nie nach
gros sem Gut ge fragt und ge trach tet, son dern gu te Ge le gen heit, reich zu
wer den, aus ge schla gen, an ge bo te ne evan ge li sche und re for mir te Bist hü mer,
herr li che und über rei che Sti pen dia, von Kö ni gen, Chur-, Fürs ten, Städ ten
und Stän den an ge tra gen, sich nicht be we gen oder ver lo cken las sen, son dern
sei nem Va ter land und bei De nen, so ihm in Ge fah ren mit Rath und Hil fe er ‐
schie nen sind, lie ber um ei nen ziem li chen Sold (wel ches auch die hei li ge
Schrift bil ligt) die nen, denn un dank bar oder gei zig und vort hei lig wol len er ‐
fun den wer den; ist auch mit sei nem ihm von Gott und der Ob rig keit ver ord ‐
ne ten und ge grün de ten Un ter hal tung dank bar lich und un tert hä nig ganz
wohl zu frie den ge we sen. In sei ner Haus hal tung ist er nicht köst lich und
präch tig, aber auch nicht rül zig und fil zig ge we sen, son dern sei nem Stan de
ge mäß ehr bar, mä ßig, be schei den und oh ne Är ger niss ge hau set, ge gen ar me
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Leu te gar mit lei dig und frei ge big, de ren er auch bei so vie len klei nen und
un er zo ge nen Kin dern in sei nem Tes ta ment nicht ver ges sen hat. Den Sei ni ‐
gen hat er lie ber gros se Got tes furcht, denn gros ses Gut und lie ber Got tes
Se gen, denn gros se Hau fen Sil bers und Gol des ver las sen wol len.“

Br entz’ Pre dig ten sind aus ge zeich net durch Gründ lich keit der Schrift be ‐
hand lung, worin ihm selbst Lu ther den Preis zu er kennt, wenn er sagt: „Es
ist kei ner un ter den Theo lo gen un se rer Zeit, der die hei li ge Schrift al so er ‐
klä ret und han delt, als Bren ti us, al so, dass ich mich sehr oft wun de re über
sei nen Geist und an mei nem Ver mö gen ver zwei fe le, und ich glau be, dass
Kei ner un ter uns ver möch te zu thun, was er in der Aus le gung des Evan ge li ‐
um Jo han nes gethan hat“ (Tischr.). Doch be han deln die Br ent zi schen Pre ‐
dig ten sel ten den gan zen Text, son dern wäh len ei ni ge Stü cke des sel ben aus,
die sie in vor züg li cher An ord nung er klä ren und an wen den. Vor herr schend
ver kün di gen sie, gleich al len lu ther schen Pre dig ten, die Grund leh ren des
Glau bens; doch fin den sich ein zel ne mit über wie gend ethi schem In hal te. Je ‐
nes hebt Lu ther, und zwar in Be zie hung auf al le Br ent zi schen Schrif ten, mit
be son de rer An er ken nung und Be stär kung her vor. „Vor Al lem aber“ schreibt
er 1530 – „hal te ich die Ga be Got tes an Euch hoch und theu er, dass Ihr in
Eu ern Schrif ten al len so treu lich und lau ter auf die Ge rech tig keit des Glau ‐
bens drin get, sin te mal die se Leh re ist das Haupt stück und der Eck stein, wel ‐
cher al lein die Ge mein de Got tes zeu get, näh ret, baut, er hält, be schützt, und
kann oh ne ihn die Ge mein de Got tes nicht ei ne Stun de be ste hen, wie Ihr
denn wis set und füh let. Dar um drin get Ihr so dar auf; denn Nie mand kann
recht leh ren in der Kir che, noch ir gend ei nem Wi der sa cher glü ck li chen Wi ‐
der stand thun, der nicht an die sem Punkt, oder wie’s Pau lus nennt, an die ser
ge sun den Leh re bleibt, oder, wie Pau lus aber mals spricht, nicht fest hält an
der sel bi gen. Da her wun de re ich mich oft und wer de schier un wil lig, wenn
ich se he, wie Hi e ro ny mus und Ori ge nes den Na men von Kir chen leh rern
sich er wor ben ha ben, und sind in Bei den nicht leicht drei Sprü che zu fin den
von der Ge rech tig keit des Glau bens, und aus ih rer Bei der Schrif ten möch ‐
test Du schwer lich ei nen Chris ten ma chen. So schwei fen sie aus in fi gür li ‐
cher Deu tung der Ge schich ten und im hoch müthi gen Tan de der gu ten Wer ‐
ke. Auch Au gus ti nus wür de kaum an ders ge lehrt ha ben, wenn nicht die Pe ‐
lagia ner ihn zu letzt ge übt und auf die Ge rech tig keit des Glau bens ge trie ben
hät ten. Durch die sen Kampf und Übung wur de er ein wahr haf ti ger Leh rer
der Kir che und fast der ein zi ge nach den Apo steln und ers ten Vä tern der
Kir che. Nicht, dass ich die al ten Kir chen leh rer her ab set zen und zer flei schen
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woll te, wie Hi e ro ny mus es nennt, aber ich glau be, wir sei en Al le ge wit zigt
wor den, dass wir der Vä ter Schrif ten mit Prü fung, und zwar mit der fleis ‐
sigs ten und schärfs ten, le sen sol len, nach je ner Vor schrift des hei li gen Geis ‐
tes: Prü fet Al les, und aber mal: Prü fet die Geis ter: da mit wir rei ne Thie re
sei en, die mit ge spal ten en Klau en ein her tre ten. Die aber Sol ches nicht thun,
bei De nen se hen wir, dass sie sich wä gen und wie gen las sen vom Win de un ‐
si che rer Leh re und auf- und ab ge schleu dert wer den von Mei nun gen, die
stets neu aus ge bo ren wer den, sie ler nen im mer dar und kön nen nie zur Er ‐
kennt niss der Wahr heit kom men. Das aber se hen wir nicht al lein, son dern
wir ha ben’s selbst er fah ren, da wir in dem sel ben Ge wir re von Sat zun gen
um her ge trie ben wur den, bis Got tes Gna de uns in den Ha fen ge bracht und
uns er bau et auf die sen star ken Fels, auf dass wir wüss ten, was wir leh ren,
ler nen und ha ben, und hin fort nicht al so her um schwan ken. Der hal ben bit te
ich Euch, mein lie ber Herr Br entz, die sen Lehr punkt von der Ge rech tig keit
wa cker und über ge nug zu trei ben in al len Stü cken und wo Ihr nur könnt.
Denn die Welt ist ja sonst von Schrei bern, Schrei ern und Dru ckern über voll,
die mit gros ser Tap fer keit die sen Punkt ver wahr lo sen. Vie le so dann ver fol ‐
gen ihn; die Meis ten aber, da sie nicht an ders scha den kön nen, ver dun keln
und ver fäl schen den sel ben. Und Das ist kein Wun der. Denn das ist al lein je ‐
ne Fer se des Sa mens, wel che wi der die al te Schlan ge strei tet und ihr den
Kopf zer tritt. Da her muss auch der Teu fel die ser Leh re hin wie der um nach ‐
stel len, er kann nicht an ders. Lasst ihn aber nur mit sei nen end lo sen und
härt nä cki gen Tü cken Scha den thun, er wird sie doch nicht über win den,
noch zer tre ten kön nen, wie ge schrie ben steht: Er wird dir den Kopf zer tre ‐
ten. Es heisst nicht: Du wirst ihm die Fer se oder den Kopf zer tre ten. Die
Gna de un se res Herrn Je su Chris ti sei mit Euch. Be tet für mich!“ – Der
Geist und Ton der Pre dig ten Br entz’ ist bei al ler Le ben dig keit sanft und
mild. Auch in die ser Hin sicht gilt von ih nen, was Lu ther von Br entz’
Schrif ten über haupt urt heilt. „Mei ne Schrif ten“ – sagt Lu ther – „rau schen
da her wie ein Platz re gen, und ich wünsch te wohl, dass ich so fein und lieb ‐
lich reg nen könn te wie Herr Phi lip pus und Herr Bren ti us. Aber ei ner lei
Geist hat man cher lei Wir kun gen“ (Ma the si us). „Nicht den Br entz lo be ich“
– schreibt Lu ther im oben ge dach ten Brie fe – „son dern den Geist, der in
Euch lieb li cher, sanf ter und ru hi ger ist. Wei ter, so fließt Eu re kunst rei che
Re de rei ner, kla rer und glän zen der da her und bringt al so mehr Rüh rung und
Er göt zung. Da ge gen die mei ne wirft, au ßer dem, dass sie der Re de kunst un ‐
er fah ren ist und un ge schlach tet, nur ei nen Wald und Ge misch von Wor ten
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her aus und hat auch das Un ge schick, dass sie brau send und stür misch als
ein Fech ter sich im mer mit un zäh li gen Un get hü men bal gen muss. Da he ro,
wenn ich Klei nes darf mit Gros sem ver glei chen, so ha be ich von dem vier ‐
fa chen Geis te Eliä den Wind, das Erd be ben und das Feu er, das Ber ge zer ‐
reisst und Fel sen zer bricht. Ihr aber und Eu res Glei chen das still sanf te, er ‐
fri schen de Sau sen der Luft emp fan gen. Al so ge schieht’s, dass auch mir, ge ‐
schwei ge An de ren, Eu re Schrif ten und Wor te an nehm li cher sind. Doch trös ‐
te ich mich, dass ich den ke, ja ge wiss weiss, wie der himm li sche Haus va ter
in sei nem gros sen Hau se auch ei nes und an dern har ten Knechts be darf ge ‐
gen die Har ten und ei nes rau hen wi der die Rau hen, als ei nes gro ben Keils
auf gro be Klöt ze. Und wenn Gott don nert, braucht er nicht nur den Re gen
zum Be gies sen, son dern auch den Don ner zum Er schüt tern und den Blitz
zur Luft rei ni gung, auf dass die Er de des to bes ser und reich li cher Frucht ge ‐
be.“

Br entz such te in sei nen Pre dig ten nicht den Bei fall des Volks, son dern des ‐
sen Heil und die Eh re Got tes. Die ser Stand punkt er hob ihn über die Ver ‐
stim mung bei der Ab nah me sei nes lau nen haf ten Au di to ri ums. Einst kam
Se bas ti an Pfau ser, frü her Hof pre di ger des Kö nigs Ma xi mi li an von Böh men
und dann Pas tor zu Lauin gen an der Do nau, nach Stutt gart. Mit dem sehn li ‐
chen Wunsche, Br entz zu hö ren, ging er in der Vor aus set zung ra rer Plät ze
früh in die Kir che, in der je ner pre dig te. Aber die Kir che blieb zum gröss te
Thei le leer, und als er ei ne aus ge zeich ne te Pre digt ge hört, konn te er sich
nicht ent hal ten, nach her dem ver ehr ten Man ne in der Sa kris tei und auf dem
Heim we ge, wo er ihn be glei te te, sei ne Ver wun de rung zu er ken nen zu ge ben
und hin zu zu fü gen: „Um so we ni ger Men schen wil len wür de ich kaum die
Kan zel be stie gen ha ben.“ Bald dar auf ka men sie an ei nem Brun nen vor bei.
„Wis set ihr wohl“ – frag te hier Br entz – „wel ches die gröss te Tu gend die ses
Brun nens ist?“ und als Pfau ser die Ant wort nicht wuss te, fuhr Br entz fort:
„Das ist das Lob die ses Brun nens, dass er im mer gleich reich lich Was ser
gibt, es mö gen nun Vie le oder We ni ge aus ihm schöp fen. Er ist das Vor bild
der Pre di ger gött li chen Wor tes. Auch die se müs sen sich un auf hör lich das
Was ser des Le bens ent quel len las sen, un be küm mert, ob sich vie le oder we ‐
ni ge Durs ti ge um sie her ver sam meln.“
Br entz’ Wer ke er schie nen in un voll stän di ger Samm lung zu Tü bin gen 1576
– 1590 in acht Fo lio bän den. Mit Aus schluss des 8. Ban des ent hal ten sie fast
nur sei ne gründ li chen Com men ta re zu bei na he sämt li chen Bü chern der hei ‐
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li gen Schrift. Ho mi liae CX XII in acta apo sto lo rum. Ha gen. 1535. fol.
Deutsch: Hun dert und zwei und zwan zig kur ze Pre dig ten über die Apo stel ‐
ge schich te. Nürnb. 1564. fol. Ho mi liae in evan ge li um Lu cae. Ha lae Suev.
1538. fol. Ho mi liae in evang. Jo an nis. Ha lae 1545. fol. Ho mi liae LXVI in
1. libr. Sa mu e lis. Fran cof. 1554. fol. Wie man sich christ lich zu dem Ster ‐
ben be rei ten soll; dass man Gott recht schaf fen die nen soll; wie das üb le
Nach re den für ei ne schwe re Sün de zu hal ten sei, auf drei Ser mo ne ge stel let
durch Jo hann Bren ti us. Wit tenb. 1532. 8. Als Br entz’ ho mi le ti sches Haupt ‐
werk wird in der Re gel die Po stil la über die Evan ge lia, her aus ge ge ben von
Pol li ca ri us, Frankf. a. M. 1550. fol., be trach tet. Sie ist in des sen zu gleich mit
Her an zie hung sei ner Com men ta re ge ar bei tet, al so nicht der treue Aus druck
sei ner ge hal te nen Pre dig ten. Nä her kom men die ser die Über set zun gen fol ‐
gen der Schrif ten: Pe ri co pae evan ge liorum Do mi ni ca li um ex po si tae und pe ‐
ri co pae evan ge liorum quae usi ta to mo re in prae ci puis fes tis le gi so lent. Bei ‐
de deutsch her aus ge ge ben von Ja kob Gret ter. Aus le gung al ler Evan ge li en
cet. durch Jo hann Br entz. Frankf. 1556. fol. Epis to lae Do mi ni ca les. Deutsch
von Gret ter: Aus le gung der Epis teln cet. durch Joh. Br entz. Frankf. 1559.
fol. Neu es te Ausg. von Grun wald. Stutt gart 1855. 8. – Aus le gung der Epis ‐
tel an die Rö mer in hun dert und zwei und zwan zig Pre dig ten. Nürnb. 1564.
fol. – Be rühmt sind Br entz’ ka te che ti sche Ar bei ten: Ka te chis mus oder
Frag stü cke des christl. Glau bens (der ers te Ka te chis mus der lu ther schen
Kir che, ein Jahr vor dem Ca te chis mus Lu the ri, 1528, er schie nen; spä ter Ha ‐
ge nau 1536. 8.). Ca te chis mus pia et uti li exp li ca ti o ne il lus tra tus. Wi teb.
1553. 8.

Sie he Joh. Just. von Ei nem, Le ben und Schrif ten Joh. Bren tii. Mag deb.
1733. 8. Joc. Friedr. Bley schlag, Le bens be schr. D. Bren tii, Th. 1. Hall in
Schwa ben 1735. 4 (geht bis zum Jahr 1521). Joh. Brenz, nach ge druck ten
und un ge druck ten Quel len von Jul. Hart mann und K. Jä ger. 2 Bde. Ham ‐
burg 1840 u. 42. Vai hin ger, das Le ben und Wir ken des Re for ma tors Jo han ‐
nes Br entz. Stutt gart 1841. 8.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


19

Ta ble of Con tents
Vor wort
Bio gra phie - Jo han nes Brenz
Quel len:



20

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Biographie - Johannes Brenz 2
Quellen: 17

Table of Contents 19


	Vorwort
	Biographie - Johannes Brenz
	Quellen:
	Table of Contents


